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Nr. 16 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Die Brille. In einer amerikanischen Klinik wird ein
soeben operierter Patient in sein Zimmer zurückgefahren. Als
er erwacht, sieht er sich zwischen zwei anderen Kranken liegen.

«Sind Sie auch operiert worden?» fragt er leise und mühsam.
«Natürlich», sagt der eine, «sogar schon zweimal: der Pro-

fessor ist eine Kanone, aber so vergeßlich. Mich hat er vor drei
Wochen am Blinddarm operiert. Alles großartig gegangen.
Nach zehn Tagen bekomme ich Schmerzen. Ich werde unter-
sucht und muß nochmals aufgeschnitten werden. Der Professor
hatte einen Wattebausch in meinem Bauch liegen lassen.»

«Mir ist es ganz ähnlich gegangen», sagte der zweite. «Die-
selbe Geschichte — nur hatte er bei mir eine Pinzette vergessen.»

In diesem Augenblick ging die Tür auf — der Professor
steckte den Kopf ins Zimmer und fragte: «Verzeihung — hat
jemand zufällig meine Brille gesehen?»

Da fiel der Neuoperierte in Ohnmacht!

«Müssen Sie wirklich als letzter das Schiff verlassen, wenn
mal ein Unglück passiert?» fragt die alte Dame den Kapitän.

«Nur wenn das Schiff sinkt, meine Dame», antwortet der
Seebär. «Wenn es in die Luft fliegt, gehe ich zur selben Zeit
wie die übrige Besatzung!»

«VFie »£ er etge«f/ic& ?»

«10 Z/Er, ScE.ïtzcEe«»
«£Ee« Eat er aEer c/ocE e/nwet/ gercE/age«».
AAïrrcEew /ie&er, hart </# jcEo« einma/ eine TV«// jtrE/agen gehört ?»

Zeichnung R. Lips

Das Fremdwort.
Gro/frat (z«m Äerifzer einer Ge/Zügei/drin,) ; «V««, Eriken /Ere HicEner <*«cE täcEf ig ?»

Famer; «Zeh c/anEe re/rr, Herr Gro/?ra£, die Z?r«£d/ifä£ c/er HwEner ir£ in cZie/em ZYüh/ing
ganz axxgezeicEnet /» «Tanken?» — «Im Gegenteil !»

«N«n möcEte icE c/ocE E/o/? wirren, wo
mein HeterrtaE Eingenommen ir£ /»

«Ich habe in der Ausstellung dein Bild bewundert. Es war
das einzige, das man überhaupt ansehen konnte!»

«Schmeichler!»
«Nein, es ist wirklich wahr, denn vor den anderen Bildern

standen zuviel Leute.»

Eine Schriftstellerin streitet mit einem Herrn über den Wert
ihrer Bücher.

«Sie können nicht bestreiten, daß Sie noch keine Zeile geschrieben
haben, während ich mit der Feder verwachsen bin.»

Der Herr antwortete darauf bescheiden : «Die Gans ist es auch.»

«Kommen Sie mit Ihrem
Gehalt aus?»

«Mit dem Gehalt schon,
aber nicht mit dem Monat.
Am Schluß bleiben mir immer
ein paar Tage übrig.»

«Ich würde an Ihrer Stelle
nicht immer bei Biesebiel kau-
fen! Der hat doch bloß alte
Ladenhüter.»

«Gewiß, aber außerdem hat
er noch eine sehr nette, junge
Ladenhüterin.»

«Minna», sagt die Hausfrau
in vorwurfsvollem Ton, «Sie
geben jede Woche sechs Blusen
in die Wäsche und meine
Tochter nur zwei.»

«Wat denn?» erwidert Min-
na. «Ist denn Ihre Tochter
vielleicht a u ch mit einem
Schornsteinfeger verlobt?»

Jeden Sonntagnachmittag und an zwei Abenden in der
Woche werden Karten gespielt. Als die Familie einmal eine
Reise nach Kopenhagen macht und sie am Schloß vorüberfahren,
erklärt Papa: «Siehst du, Lott-
chen, hier wohnen der König
und die Königin!»

«Das Aß auch?» erkundigt
sich die Kleine.

Die Hausfrau: «Ich will Ihnen noch sagen, daß hier im
Hause alles mit militärischer Pünktlichkeit vor sich geht! Um
sechs Uhr aufstehen, um zwölf Uhr wird Mittag gegessen, um

sieben Uhr Abendbrot und
um zehn Uhr gehen wir ins
Bett!»

Das Mädchen: «Na, wenn
ich weiter nichts zu tun habe,
glaube ich, daß ich die Stel-
lung annehmen kann!»

«KerzetE«»g, Herr ProJejmr, .Sie EaEen «cE geirrt/»

Mißverständnis.
Professor: «Der Sauerstoff

ist für das menschliche Leben
von unbedingter Wichtigkeit.
Er wurde 1763 entdeckt».

Student: «Und wie lebte
man vor 1763 ?»

«Verstehen Sie, Herr Ka-
pellmeistér, man muß hören,
wie die Musik schnelle Fuß-
tritte viele Treppen hinauf

wiedergibt — dann Klingeln und Klopfen — Fluchen und
Schimpfen — und dann langsam die Treppen hinab sich ent-
fernende Schritte.»

«Ja, und wie soll das Stüde heißen?»

«Wachtparade der Gläubiger!»
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